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Olrenburgischc Mütter.
19 . Montag , den io . May , 1819.

Berechnung
der Meereslänge aus des Mondes Abstand vom Meridian.

(Fortsetzung . — S . Nr . rr . vom 5 . März .)

obige Aufgabe auf eine anschauliche Weift aufzulöftn , ist unten¬
stehende Figur unentbehrlich.

8

so ist der Horizont.

Erklärung der Figur.
Der Kreis stellt den Meridian vor.

stanz IL.

I «8 des Aequators - Höhe.

Nk die Polhöhe , gleich Zenith -Di-
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l . 6 — die Declination.

des Mondes - Höhe.

Im sphärischen Dreyeck
findet man alle drey Seiten bekannt.

kL — Complement der Breite.
— Complement der Höhe.
— Compl . der Declination.

Der Zeitwinkel ? wird nur berechr
n er . Dazu aber ist nöthig, die Höhe

wie auch die Declination HX

zu verbessern.
Dies kann auf folgende Weise ge¬

schehen.
Greenwich liegtauf i6 ° Z7 ' Pico

Länge;
hiezu gezählt . . 362 ° oa

Z76° Z7'
Das Schiff war . Zc>O ° oO,
Meridian -Unterschied 76 ^ 37 ^ Dies

macht in Zeit . 5St . 6M . 28S.
Die Zeit am Schiffe

war . . . 8 - 34 - 56 -
Zeigte die Uhr zur Zeit

der Beobachtung zu
Greenwich . izU . 4iM . 24S.

oder nachMitternacht iU . 4iM . 24S»

i . Verbesserung der Parallaxe.

Im Nautical -Almanach findet man:
Iun . 10. Mitternacht . . 58 ' iz"

— n . Mittag . . . 57,47"
Unterschied in 12 Stunden 28"

macht in i St . 41 M . 24 S . z"
Dieser Unterschied ab von § 8 ' ! 5
Bleibt wahre Horizontal -Par

rallaxe. 58 ^ 2"
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2 . Verbesserung des Halbmessers.

Iun . io . Mitternacht . . iz ' zr"
— n . Mittag . . . 15,45"

Unterschied in 12 St . . _ 7"
macht in i St . 41M . 24 Sec . i"

ab von . . . . . 15,52"
Bleibt wahrer Halbmesser zur

BeobachtungSzeit . . 15,51"

z . Verbesserung der MondS -Decli-
Nation.

Iun . 10 . Mittern . . i4 ° io ' nördl.
,— n . Mittag . . iiQzg , -

Unterschied in 12 St . 2 ° i2 '
_

machr in iSt - 4iM . 24S . 10,20"
ab von . . , . . i4 ° iO,oo"

Wahre Declination - iz ° 59,40 " « .- 61. ^
Jetzt suche man die wahre Höhe

welche nun nach der gefundenen
Verbesserung folgendermaßen heraus
gebracht werden wird:

scheinbare Höhe . 27025'
Halbmesser -^ - . 15,51"

Bleibt 37 ° 19,9"
Neigungswinkel für das

erhöhete Augeder Be¬
obachtung . . . 2,47"

Bleibt - 37 ° 16,22"
Parall . ^ - Refraction - j- 45 ' i4„
Wahre Höhe - Z8 ° i,36"

Die Seiten des Dreyecks:
90

^00 ^ ? U - 90 ° O0 ^ ^Vl2 - 92 ° Oc>"'

2 ? - 49°oo ^ k ^ .< 76°Q^ 2v"2 ^ - zi °z8 ' Z6?
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Nunmehro sind alle drcy Seiten
bekannt ; aus diesen findet man nach der
allgemeinen in den Navigations - Lehr¬
büchern angegebenen Formel den Zeit¬
winkel — k folgendermaßen.
T? — 49^ 02, Log .Lasse. 2,1222221,l^ ^ ,76 " 2^ 22^^ L,oZ . Lassc. 2,21 Z284 ).

; i0 ; 8 ^z6
! 76 ° ; 8 ^ ; 6^

^_ . _ - _L
88 °29 ^28 " I . c>Z. 8i» . . 9 . 999849;

z6 ° Z2 ^ ; r" I.oZ . 8:n. . 9 - 774558 Z
19 . 9297124

I,og > Losin . - 9 ' 9548562
25^42 ^27^^
2 ^ 42 ^27

Der Zeitwinkel ? — ; i "22 ^; 4"
Ist m Zeit — z St . 2 ; M 25 ^ 56 ^ "
Dies ist nun der »» berichtigte Ab¬

stand des Mondes vom Meridian.
Berichtigung dieses Abstandes.

Der Mond culminirt zu Greenwich
am lo . Jnn . . . 4- U . ZZ,
— H . - . 5 '' ^ 3^
Unterschied in rchSt . ^ : zv M.
macht in zSt . 2z ^ rz "z6 — 7 ^

7"48'"
Hiezu den unberichtig-

ten Zeitwinkel p
addirt . . — zSt . 2z '2Z" z6 '"

WahrerAbstand - zSt . z r "z 1 ^24'"
Die Beobachtung ist

geschehen um . 8 -
Hat der Mondam
Schiff culminirt z U . 2M . 24" z6^"

mnd zu Greenwich 4 - zz'
Unterschied in Zeit — 9 '24" z6 '"
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Dieser kleine gefundene Unterschied

giebr mir nun die Berechnungdes Lan¬
gen - Unterschieds an die Hand.

Den Grund davon wird man wohl
einsehen. Als der Mond zu Green¬
wich culminirte oder durch den Meridi¬
an ging , zeigte die Uhr 4 U. zz Mi¬
nuten . Stände der Mond am Him¬
mel stille, so hätte die Uhr am Schiffe
nichts später zeigen müssen . Allein die
Schiffsuhr zeigte später, sie zeigte z
Uhr 2 M . 24-1 Sec . , woraus denn her¬
vorgeht, daß während der Zeit, die zwi¬
schen dem Eintritt des Mondes in des
Meridian zu Greenwich und den Ein¬
tritt desselben in den Meridian des
Schiffs verflossen ist , der Mond in
seiner Bahn um die Erde von West
nach Ost in Zeit von 9 M . 24"z6'"
vorwärts gegangen ist , und also auch
um so viel später am Schiffe culmini-
reu mußte . Da nun der Mond am
roten Inn . zu Greenwich um 4 Uhr
zz M . Und am Uten Jun . daselbst
5 Uhr 4Z M . durch den Meridian ging
und also in 24 Stunden in seiner Bahn
50 Minuten vorwärts rückte , so läßt
sich aus obigen herleiten : u) daß der
Beobachtungsort westlich Greenwich
gewesen ist , weil der Mond am Schiff
später culminirte ; k) laßt sich nun nach
der einfachen Proportionöregel bestim¬
men > wie groß der Längen-Unterschied
war . Denn zo Minuten geht der
Mond in 24 Stunden vorwärts , wie
viel macht dies für 9 M . 24" z6^" ?
Antwort : 4 St . Wenn nun
die ganze Länge oder der ganze Kreis
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um die Erde 24 Stunden oder 360
Grad enthält , so enthält der Me¬
ridian - Unterschied zwischen Greenwich
und dem Schiffsort , der , wie berech¬
net , 4 St . Zi M . r See . groß , 67"
4 §

' r5 ".

Geht man nun weiter , und stellt
fol gende Berechnung an:

B.
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Der Schiffsort war westlich Green¬
wich . . . . . 67045 ' ! 5"

Greenwich westlich kico i6 ° g7'
So wardas Schiff . .
westlich dem Pico.
Dies abgezogen vom ganzen

Kreis . , . . . Zöooo 'o^

fo findet sich , daß das Schiff
auf . . . . . ZO8 °

5 ^ 45 '

sich befand.
R — s.

Etwas über die Vereinigung vieler Oldenburger gegen das
Hutabnehmen beym Gruße.

Ein in diese Blätter aufgenommener
Aufsaß veranlaßte vor einigen Mona¬
ten die , nach dem Beyfpiele Mag¬
deburgs *) , in Oldenburg getroffene
Uebereinkunst zur Abstellung des Hut-
abnchmens beym Gruße . Es wird

daher nicht unpassend seyn , wenn nach¬
stehende , für die Theilnehmer an dieser
Vereinbarung bestimmte , Bemerkun¬

gen auf dieselbe Weise verbreitet wer¬
den . Ob es derselben überall bedürfe,
ob ihre Bekanntmachung unzweckmäßig
oder unerfreulich sey , was ihre Veran¬

lassung , was ihr Nutzen seyn könne?
— alles dies beantwortet sich vielleicht
am Schluffe von selbst ; wenigstens

würde eine besondere Untersuchung die¬

ser Fragen hier zu weil führen . Nur
darf man vor allen Dingen .die Wahr¬
heit nicht vergessen , daß Wichtigkeit
und Unwichtigkeit sich nicht immer
nach dem Gegenstände , an sich betrach¬
tet , bestimmen.

Im Januar 1319 . ward ein Auf¬
satz folgenden Inhalts:

Die Unterzeichneten verpflich¬
ten sich hiemiktelst , daß sie künftig,
sowohl aufder Straße , als aufden
Spahiergängen bey der Stadt , sich
der Begrüßung durch Abnehmen des

Hutes gegen Jeden (Fürstliche Per-

*) Dem Deyspicle Magdeburgs und Oldenburgs folgt man auch in Bremen,

wo in diesem Augenblick im Museum eine Aufforderung zu demselben Zweck

niedergelegt ist , welche schon von einer großen Anzahl der angesehensten Ein¬

wohner ist unterzeichnet worden.
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sönen ausgenommen ) gänzlich ent¬
halten , und nicht anders als durch
Berührung des Hutes mit der Hand
grüßen wollen,

zuerst von fast sämmtlichen Mitglie¬
dern der höhern Collegien und andern
Personen gleichen äußern Ranges , dann
auch von vielen andern Einwohnern
der Stadt Oldenburg unterzeichnet.

Die Absicht dieser Subscribenten
Ley der Unterzeichnung und der Sinn
der letztem kann nur dieser gewesen
seyn : „ Die Unterzeichneten erkennen
das Hutabnehmen für unzweckmäßig,
und das Berühren des Hutes zum Gru¬
ße , als äußeres Zeichen der Hösiichkrit
gegen Andere , für vorzüglicher ; ihr
Wunsch ist , das ersteres unterlassen
und durch letzteres erseht werde ; da
es indeß bis jetzt gebräuchlich ist , durch
Abnehmen des Hutes zu grüßen,
und der Anstand diesen Gruß bis jetzt
verlangte : so bedarf es dazu einer be¬
sonder « Vereinbarung , damit die all¬
gemeine Sitte allgemein verändert , und
dabey keiner Mißdeutung Raum gege¬
ben werde . "

Nothwendig mußte es dabey erschei¬
nen , daß diejenigen Personen , welche,
nach ihrer äußern Stellung zu denübri,
gen Einwohnern , die nächsten Ansprü¬
che ans die gewöhnlichen HöflichkeitSr
zeichm zu machen hatten , sich zuerst
zmn Beytritt erklärten ; ohne sie wäre
schwerlich eine Vereinbarung zu Stan¬
de gekommen . Zweckmäßig , wenn
gleich nicht nothwendig war es , daß
die MHeilnehmer sich nicht bloß verei-
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nigken , sondern ausdrücklich verpfli ch-
teten, den Hut nicht abzunehmen;
denn so konnte die lästige Sitte am
schnellsten , so mußte sie bald unterge¬
hen . Es ward dadurch jedem Unter¬
zeichnenden unmöglich gemacht , wis¬
sentlich gegen die Vereinbarung zu han¬
deln ; es zog dies die Pflicht für
Jeden nach sich , in dieser Hinsicht auf
sich selbst möglichst aufmerksam zu
seyn ; und es zwang zugleich gewisser¬
maßen die übrigen Einwohner , entwe¬
der beyzutreten , oder in der Sitte von
den Angesehenstenund Angesehenem ab¬
zuweichen . Die Magdeburger schei¬
nen dies auch gefühlt zu haben ; denn
auch dort haben die gegen das Hntabr
nehmen vereidigten Familien , über
Zoo an der Zahl , sich gegeneinander
verbindlich gemacht, und zwar
„ auf Wort und Ehre " .

Der Erfolg hat indeß ein solches
Schwanken in den Ansichten der Theikr
nehmer gezeigt , daß cs zu wünschen
wäre , man habe nie an einen Versuch
dieser Art gedacht , wenigstens nicht in
der Form einer Verpflichtung.

Gerade dadurch tritt aber eine nem
Frage hervor , die:

dürfen denn diejenigen , welche die
oben eingerückte Verpflichtung un¬
terzeichnet haben , sich ohne Weite¬
res davon lossagen , und sortdaiv
ernd den Hut abnehmen?

und eine Untersuchung dieser Frage ist
eigentlich der Zweck dieses Aufsatzes.

Nach des EmseudersAsßcht sprechen
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folgende Gründe für die Vernei¬
nung.

1 . Einer einmal eingegangenen
Verpflichtung, die nicht gegen
Recht und Moral gerichtet ist , vor¬
sätzlich entgegen zu handeln , ist ei¬
nes jeden Menschen unwürdig . Dar¬
an wird kein Vernünftiger zweifeln;
oder , thäte er es , so würde er dies
wenigstens nicht laut werden lassen.
Wichtigkeit undUnwichtigkeit des Ge¬
genstandes können hier auch keine Mo¬
difikationen herbeyführen.

2 . Jeder Theilnehmer ist es seinen
Mikverpflichteten schuldig, sein ge¬
gebenes Wort zu halten . Nur da¬
durch , daß Mehrere zusammen getre¬
ten sind , namentlich daß die ersten
Staarsdiener den Anfang gemacht
haben , ist , wie schon bemerkt wurde,
die Ausführung des Plans und die
Bekanntmachung der getroffenen Ueber-
einkunft möglich geworden . Gewiß
würden Viele die Vereinbarung nicht
unterzeichnet haben , wenn sie nicht die
Namen Anderer schon unterschrieben
gefunden hatten , namentlich solcher
Personen , gegen die eine Abweichung
von der Sitte im Gruß ihnen sonst hatte
unangenehm seyn müssen . Unange¬
nehm ist es überhaupt wohl für Jeden,
der nicht etwa den Sonder¬
ling spielen will, in den üblichen
äußern Formen der Convenienz von
der Menge abzuweichen , doppelt un¬
angenehm beym gewöhnlichen Gruße,
da hier die Abweichung durch tägliche
Beyspiele sich immer wiederholen muß.

ZOO

Wenn also , durch Nichtbefolgung der
Verpflichtung von Seiten der Mehr¬
zahl , das Hutabnehmen als Sitte er¬
halten wird , so werden diejenigen , wel¬
che sich eine solche Abweichung von ih¬
rem Versprecht nicht erlauben zu
dürfen glauben , dadurch jener Un¬
annehmlichkeit preisgegeben . Wer
mithin aus Rücksichten gegen sich
nicht gewissenhaft seyn will , muß
dieses dennoch wegen der gewissen¬
haften Mitsubscribenten, die
vielleicht nur , weil Jener mit Andern
sich unterzeichnet hatte , der Verflichr
tung beytraten.

z ) Muß jeder Oldenburger auch
wegen des Publikums außerhalb der
Stadt es wünschen , daß die von fast
allen angesehenen Einwohnern geschlos¬
sene Vereinigung nicht gleich bey ihrer
Entstehung schon untergehe . Vor der
Unterzeichnung und Bekanntmachung
konnte allerdings Manches der Reali-
sirung des laut geäußerten Wunsches
entgegentreten , und dieselbe vereiteln.
Man konnte entweder das Hutabneh¬
men für zweckmäßig und angenehm
halten , wenigstens in einer kleinen
Stadt , wo die meisten Menschen sich
genauer kennen ; man konnte auch der
Meynung seyn , daß eine allgemein
übliche Sitte nicht so schnell abgestellt
werden könne , oder daß die Sache zu
unwichtig sey , um Gegenstand einer
besonderen Vereinbarung , oder gar
einer schriftlichen Verpflich¬
tung zu werden . Ansichten dieser
Art hätte Jeder , auch wer sie nicht
«heilte , als nicht geradezu verwerfliche
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Beweggründe anerkennen müssen , sich
von der verpflichtenden Unterzeichnung
auszuschließen . Maren dergleichen An¬
sichten allgemeiner gewesen , so würde
der gegen das Hutabnehmen gerich¬
tete Versuch mißlungen , es würde Al¬
les beym Alten geblieben seyn . Die
überwiegende Mehrzahl der gebil¬
deten Einwohner Oldenburgs , und fast
Alle , die , wie man sagt , den Ton
angeben können , haben aber durch ihre
eigenhändige Namensunterschrift
das Gegentheil erklärt ; es ist dies
nicht nur durch die wöchentlichen Anzei¬
gen öffentlich bekannt gemacht , son¬
dern auch in ausländischen Zei¬
tungen erzählt . ( Auch hat das Beyr
spiel von Magdeburg die Möglichkeit
der Ausführung gezeigt .) Bleibt nun
dennoch das Hutabnehmen zum Gruß
allgemeine Sitte , so liegt darin das
Bekenntniß : „ wir wünschten , uns
von dem als unzweckmäßig erkann¬
ten Gebrauche loszusagen ; wir hat¬
ten uns dazu entschlossen und ver¬
pflichtet; es ist uns aber leider!
nicht möglich , uns davon zu trennen ! "
Die Besorgniß , daß dieses stillschwei¬
gende Bekenntniß , wenn solches , wie
es nicht fehlen kann , auswärts bekannt
würde , einmal in einer Fortsetzung der
Deutschen Kleinstädter oder des Caro-
lusmagnus benutzt werden könnte , möch¬
te wohl so ganz ungegründet nicht seyn.

Es wünscht gewiß niemand mehr,
diese Gründe widerlegt zu sehen , <6s
der Einsender dieser Bemerkungen , der
die Verpflichtung mit unterzeichnet hat.

ZV 2

theils weil er sich schon damals von
ihrer Zweckmäßigkeit völlig über¬
zeugt hielt , theils aber auch weil vor
ihm schon mehr als 40 Personen , und
unter diesen die meisten der ersten
Staatödiener sich unterschrieben hatten.
Wer es daher durch Gründe des
Rechts und der Moral glaubt ausführ
ren zu können , daß die Teilnehmer
sich , ohne ihre Verpflichtung zu ver¬
letzen, mit entblößtem Haupte grüßen
dürfen , der wird von ihm gebeten , seine
Gründe baldmöglichst gemeinnützlich
zu machen.

Die erste Veranlassung zu der Ver¬
letzung einer freywilligen und mit so
allgemeinem Beyfall aufgenommenen
Vereinbarunghat unstreitigdieSchwie-
rigkeit , sich eines alten Gebrauchs zu
entwöhnen , gegeben . Daß selbst die¬
jenigen , welche diese Vereinbarung
am sehnlichsten gewünscht hatten , doch
anfänglich durch die langjährige Ge¬
wöhnung mitunter würden wider Wil¬
len aus Unachtsamkeit zum Abnehmen
des Hutes verleitet werden , ließ sich
leicht vorauösehen . Die gar zu ängst¬
liche Besorgniß Mancher , unhöflich
zu scheinen, verleitete hierauf Andere,
jene wider Willen aus Zerstreuung
geschehene Verletzung zu erwiedern und
nachzuahmen , statt daß sie hätten beden¬
ken sollen , daß die Voraussetzung einer
a b si ch t l i ch e n Verletzung grade eine
beleidigende Unhöflichkeit sey . Hiezu
kam endlich , daß Manche über die
Verbindlichkeit solcher Vereinbarungen
zu laxe Begriffe haben , indem sie, wie
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oben erwähnt , die Wichtigkeit einer die es für unerlaubt halten , eingege-
Verpflichtung nach dem Gegenstände Henes Versprechen nicht zu beobachten,
derselben abzumessen geneigt sind. Wä - würden nicht in eine sehr unangenehme
ren diese Leichtgesinnte und jene Verlegenheit geseht werden . DerEin-
lieber höfliche nicht gewesen , so sender würde sich glücklich schaßen,
würden die erstgedachten Unachtsa- wenn diese Bemerkungen dazu bey-
men sich bald zu genauerer Befol - tragen könnten , daß die freywillig
gung ihres Versprechens gewöhnt ha - übernommene Verpflichtung strenge be¬
ben , und die Gewissenhaften, sbachtet würde.

Oldenburg , den 2 . May , 18 > 9 . — u.
^ - - -

Anwendung der Flschsbrechmaschine.
^Im Hannöverschen ist die neuerfundene schinen verfertigen lassen , und verkauft
Flachöbrechmaschine bereits durch den den so bearbeiteten Flachs , der von vor-
Oekonomen Carl Sprengel eingeführt züglichcr Güte seyn soll , zu 4 bis 16
worden . Er hat mehrere dieser Ma - Gute Groschen das Pfund.

Dictirte Selbsibeurtheilung.
!^ er Französische Minister Louvois diesen Brief nicht selbst schreibe ; der-
dictirte einst seinem Secretair einen jenige , durch den ich ihn schrei-

^ Brief von wichtigem Inhalte , und bcn lasse , ist jo dumm , daß er in die-
schloß mit den Worten : „ Beunru - sem Augenblick nichts von dem ver-
higen Sie sich nicht darüber , daß ich steht , was ich ihm dietire . "

W 0 r r r L t h s e l.
Ä ^ it G dem Geizigen verhaßt;
Mit L dem Leidenden zur Last;

. Mit H es schwere Lasten faßt;
Mit B die Furcht vor Sraf ' « s

schafft;

Mit R voll von Begeisirungs - Kraft;
Mit W nährt ' s Viel ' im Vaterland;
Sprecht ! Ist euch dieses Wort be¬

kannt?
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